
FONO-KRITIK

KAMMERMUSIK
Präzision,
Organik.

Bartdk, Streichquartett Nr. 6, Quintett
für Streichquartett und Klavier; Chilin-
girian Quartet, Steven De Groote (Kla-
vier);
Chandos/Helikon CD8660(WD: 69'12")
DDD
Aufnahmedatum: 1988/89
Klangbild: Opulent und gleichzeitig
scharf gezeichnet.
Fertigung: Einwandfrei.

Etwa 35 Jahre liegen zwischen dem frühen
Klavierquintett und dem letzten der sechs
Streichquartette Bartöks, dreieinhalb

Jahrzehnte einer Ausdrucksintensivierung
und Individualisierung der eigenen Sprache,
die sich am überzeugendsten in der Kammer-
musik, zumal der für Streicher, niederschlug.
Das in den Jahren 1903/04 entstandene Kla-
vierquintett - das Werk des 22jährigen, der
gerade sein Studium in Budapest abgeschlos-
sen hatte - atmet noch ganz und gar in
Brahmsscher Sprache. Das Chilingirian
Quartet (das ja seit 1971 Quartet-in-residence
des Royal College of Music in London ist) weiß
die luxurierende Schönheit weich und kraft-
voll zugleich nachzuzeichnen; es gelingen -
etwa im Seitenthema des ersten Satzes -
Momente feinster Balance des Klanges, der
rhythmischen Raffinessen. Gerade in diesem
über 12minütigen Kopfsatz wissen die Musi-
ker zu brillieren: in der Ausgewogenheit zwi-
schen melancholischer Zurücknahme und
kraftvoller Selbstbehauptung, zwischen zise-
lierendem Filigran und Kleinstmotiven. Das
Vivace ist ein Musterstück an überschäumen-
dem schelmischen Temperament. Im Adagio,
dem Herzstück des Quintetts, entwickeln die
Musiker eine präzise Organik, die auch die
weitesten Entwicklungsbögen scheinbar mü-
helos, unmerklich spannt, anspannt, sie je-
doch niemals abreißen läßt.

Bartöks Streichquartett Nr. 6 ist hingegen
ein Meisterstück an Ökonomie, an themati-
scher Vereinheitlichung über vier Sätze, an
sublimer Verschmelzung höchster Artifiziali-
tät mit folkloristischen Idiomen. Das Chilin-
girian Quartet spielt den Wechsel der Mesto-
und der schnellen Satzteile überzeugend aus,
differenziert zwischen resignativer Über-
schattung und rigoroser Selbstbehauptung -
bis der Mesto-Schlußsatz alle hellen Passagen
absorbiert in die Sphäre friedloser Trauer.

Lothar Mattner
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Verhaltener H L . f c ;

Elan.

Brahms, Klavierquartett Nr. 1 g-Moll
op. 25, Mahler, Quartettsatz a-Moll; Vil-
liers Klavierquartett;
Etcetera/Helikon CD 1072 (WD: 52'13'')
DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Voll und sonor.
Fertigung: Einwandfrei.

Ode, Sturm, Grausen, Frost, Vernichtung,
Trostlosigkeit", das war das Urteil eines
zeitgenössischen Kritikers zu Brahms' er-

stem Klavierquartett von 1861, ein sprechen-
des Fehlurteil ganz gewiß in bezug auf den
berühmten letzten Satz „alla zingarese". Er
ist es, der in der Einspielung des Villiers
Quartetts am ehesten überzeugt, dank seines
rhythmischen „drive". Aber auch hier zeigen
die Musiker einen eher verhaltenen Elan, der
Brahms' Pastelltöne noch weit hinter sich
läßt. Vollends problematisch wird es in dem
über zehnminütigen Andante, das nicht blüht
und gedeiht, sondern eher kreucht und
fleucht. Der Kopfsatz wird packend angefan-
gen, verliert sich jedoch bald im Filigran der
motivischen Arbeit, so daß man — unabhängig
vom technischen Aspekt eines perfekten Zu-
sammenspiels - von organischer Entwicklung
kaum etwas hören kann. Gelangen obendrein
formale Proportionen aus dem Gleichgewicht,
so daß man über die Wertigkeit bestimmter
Passagen in Zweifel gerät, so verstärkt sich
der zwiespältige Eindruck noch mehr. Keine
schlechte, aber auch keine gute Einspielung.

Glücklicher gerät Mahlers frühes Quartett,
das Werk eines 16jährigen, das mit viel Senti-
ment gespielt wird. LotharMattner
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Wichtige
Repertoire-
bereicherung
in brillanter
Darstellung.

Fasch, Sonaten für zwei Oboen, Fagott
und Continuo in g-Moll, B-Dur, d-Moll
und F-Dur, Sonate für zwei Oboen und
Fagott in F-Dur, Sonate für zwei Oboen
und zwei Fagotte in F-Dur; Burkhardt
Glaetzner und Ingo Goritzki (Oboe),
Thomas Reinhardt und Lutz Klepel (Fa-
gott), Christine Schornsheim (Cembalo),
Siegfried Pank (Viola da gamba), Achim
Beyer (Violone);
Capriccio CD 10 239 (WD: 62 '25'') DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangqualität: Natürlich, präsent und
räumlich.
Fertigung: Ohne Mängel.

Burkhardt Glaetzner und Ingo Goritzki
haben sich vor kurzem der sechs Tele-
mann-Sonaten für zwei Solo-Oboen an-

genommen (vgl. FF 10/88, S. 56). Von ihnen zu
den hier vorgelegten sechs Sonaten von Jo-
hann Friedrich Fasch ist es nicht weit. Auch
Fasch - zu Unrecht lange vernachlässigt -
steht im Spannungsfeld der musikalischen
Einflüsse seiner Zeit und gehört zu den wich-
tigen Vermittlern und Wegbereitern des Wan-
dels der musikalischen Sprachformen zur
Klassik.

In seiner Experimentierfreude steht Fasch
seinen berühmteren Zeitgenossen nicht nach
- diese sechs Sonaten sind eindrucksvolle
Beispiele dafür, daß er ebenso wie Telemann
(und andere) vor allem im kammermusikali-
schen Schaffen neue Wege, neue Klangkombi-
nationen, stets wieder überraschend neue me-
lodische und harmonische Wendungen suchte
und so für eine nie ermüdende Vielfalt der
musikalischen Aussage sorgte. Keiner der
sechzehn Sätze der Triosonaten mit Continuo
gleicht dem anderen. Und in den generalbaß-
losen Trios und Quartetten vermittelt allein
schon die Kombination der Oboen- mit den
Fagottstimmen einen eigenen klanglichen
Charme, der durch das oft vertrackte virtuose
Figurenwerk in den schnellen Sätzen noch
gesteigert wird. Die Interpretation aller Stük-
ke verdient höchstes Lob. Nachdem der Biele-
felder Katalog schon viel Konzertantes aus
der Feder Faschs verzeichnet, aber wenig aus
seinem viel individueller gestalteten Kam-
mermusik-CEuvre, ist diese brillante Aufnah-
me höchst willkommen. DietherSteppuhn
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1'runc.aix-
Illiiserstücke
»IN Klang-
delikatesse.

Francaix, Bläserquintette Nr. 1 und 2,
Divertissement für drei Bläser, Bläser-
quartett; Aulos-Bläserquintett;
Koch-Schwann CD 310 022 (WD:
57'39") DDD
Aufnahmedatum: 1988

Keicha, Bläserquintett a-Moll op. 100/5,
Cambini, Bläserquintett Nr. 3 F-Dur,
Danzi. Bläserquintett e-Moll op. 67/2;
Aulos-Bläserquintett;
Koch-Schwann CD 310 011 (WD:
53'50")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Offen, präsent, räumlich,
ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

M it der Einspielung von Hindemiths op.
24/2, Villa-Lobos' Choros-Quintett und
einer faszinierenden Bläserbearbeitung

von Ravels „Tombeau de Couperin" erregte
das Stuttgarter Aulos-Bläserensemble 1983
zum ersten Mal Aufsehen. Wenig später er-
setzte Peter Rijkx die Flötistin Evamarie Mül-
ler - die übrige Besetzung (Diethelm Jonas,
Oboe, Karl Theo Adler, Klarinette, Dietmar
Ullrich, Hörn, Ralph Sabow, Fagott) blieb
unverändert. 1985 übernahm Koch-Schwann
die Betreuung, 1986 erschienen zwei LPs
(AMS 1062: Folge 1, AMS 1063: Folge 2) mit
einem profunden Querschnitt durch die zeit-
genössische Bläserquintett-Literatur (Jolivet,
Piorne, Holst, Nielsen, Zemlinksy). Nun liegen
die Folgen 3 und 4 als CDs vor.

Eine Platte enthält die wichtigsten Bläser-
kompositionen von Frangaix (der selbst den
köstlichen Begleittext schrieb). Ihre in allen
Farben schillernden Texturen liegen dem Au-
los-Ensemble in besonderer Weise. Mit be-
wundernswerter technischer Fertigkeit und
großem Nuancenreichtum werden die oft ver-
trackten Stücke zu eindrucksvollen Hörerleb-
nissen. Vor allem das den Interpreten gewid-
mete und auf ihre Bitte hin entstandene Quin-
tett 1987 und das (hornlose) Quartett von 1934
in seiner klassizistisch-pfiffigen Ironie sind
Klangdelikatessen.

Mit den Klassikern der Folge 4 begeben sich
die Aulos-Bläser in konkurrenzreichere Gefil-
de. Ihre technische Brillanz und ihr erprobt
homogenes Zusammenspiel führen auch hier
zu hochrangigen Interpretationen. Doch er-
scheint etwa im Reicha-Quintett das Albert-
Schweitzer-Ensemble (auf CPO CD 999.0272)
als um Nuancen nerviger und farbiger.

DietherSteppuhn

nCOMPACT

GÜMS
OIGITAI AUDIO

Vorzügliche
Visitenkarte.

Haydn, Streichquartette op. 77; Amati-
Quartett;
Divox CD 28903 (WD: 48'28") DDD
Aufnahmedatum: 1988

Ravel, Streichquartett F-Dur, Szyma-
nowski, Streichquartett Nr. 2; Amati-
Quartett;
Divox CD 28902 (WD: 46'12") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Klar, natürlich, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Das 1981 gegründete Amati-Quartett hat in
Deutschland bisher noch nicht allzuviel
von sich reden gemacht. Doch die vier

jungen Musiker aus der Schweiz, die auf
italienischen Meisterinstrumenten aus der
Zeit um 1700 spielen und schon zahlreiche
Kammermusikpreise einheimsen konnten,
sollte man sich merken. Sie haben offensicht-
lich nicht nur den Mut zu ausgefallenen Pro-
grammen, sondern sie verstehen es auch, an-
sprechend Musik zu machen. Das zumindest
ist der erste Eindruck von zwei sehr empfeh-
lenswerten Platten, die sie im Frühjahr ver-
gangenen Jahres für das Schweizer Label
Divox eingespielt haben.

Da sind einmal die beiden letzten komplet-
ten Quartette Haydns aus dem Jahre 1799, die
im Gegensatz zu der zwei Jahre früher ent-
standenen Werkgruppe op. 76 völlig zu Un-
recht vernachlässigt werden. Die Schweizer
gehen mit Engagement, Temperament und
Einfühlungsvermögen an die klangschönen
Spätwerke und schaffen es, alle Stimmen
kristallklar zur Geltung zu bringen. Alles
klingt natürlich und wie aus einem Guß.

Eine vorzügliche Visitenkarte geben die
Schweizer auch mit der zweiten Platte ab, auf
der Ravels Quartett-Solitär ausnahmsweise
einmal nicht mit Debussy gekoppelt wird.
Statt dessen erklingt das 1927 komponierte,
ziemlich unbekannt gebliebene Streichquar-
tett des Polen Karol Szymanowski
(1882-1937). Behutsam und klangschön ver-
mitteln die Amatis nicht nur den eigentümli-
chen melancholischen Reiz dieser Stücke, mit
verblüffender Leichtigkeit kommen sie auch
mit den zahlreichen rhythmisch vertrackten
Abschnitten zurecht.

Schade nur, daß die Dynamik der an sich
sehr natürlich klingenden Aufnahmen relativ
flach wirkt. Dieses Manko scheint aber eher
auf das Konto der Tontechniker als das der
Musiker zu gehen. Peter Kerbusk
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RODRIGO
Concierto de Aranjuez
English Chamber Orchestra
Dirigent: Steuart Bedford
CD; EC1032-2 LP: EC1032-1 MC: EC 1032-4

JOHANN STRAUSS
An der schönen blauen Donau
The London Philharmonie
Dirigent: Jacek Kaspszyk
CD: EC 1023-2 LP: EC 1023-1 MC: EC 1023-4

VIVALDI
Recorder Concertos
Flötenkonzert
Musica da Camera
CD: EC 1043-2
LP: EC 1043-1
MC: EC 1043-4
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Schroff zuge-
spitzte See-
lendramen.

• Slreichquarteite Nos.1 & 2
v./lf- luliousi In- sVa-ii.id"

MAdhlSI QLiAUTi TT

Janäcek, Streichquartette Nr. 1 und 2,
Wolf, Italienische Serenade; Hagen
Quartett;
DG CD 427 669-2 (WD: 51 '29") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Klar, transparent, räumlich
gut gestaffelt.
Fertigung: Einwandfrei.

Slawische Kammermusik scheint dem auf-
strebenden Hagen-Quartett besonders am
Herzen zu liegen. Nach Dvof äk und Kodä-

ly haben die jungen Musiker jetzt die beiden in
den 2 Oer Jahren entstandenen Streichquartet-
te von Leos Janäcek aufgenommen. Als Füller
fungiert Hugo Wolfs etwas genrehafte Italie-
nische Serenade, die in diesem musikalischen
Umfeld ziemlich deplaziert wirkt.

Das Hagen-Quartett, mit einer Umbeset-
zung in der zweiten Geige, geht Janäceks
Spätwerke mit großem Engagement und fast
wilder Leidenschaft an. Die Interpreten sehen
in Janäcek offensichtlich vor allem einen
Wegbereiter der Modernen Musik und weni-
ger einen auf slawischer Folklore gründenden
Melodiker. Entsprechend betonen die jungen
Musiker vor allem die jähen Kontraste dieser
Werke, während die melodische Seite, die
folkloristische Urkraft der Themen eher bei-
läufig vermittelt wird. Charakteristisch im
ersten Streichquartett sind hierfür etwa die
wild zugespitzten Fortissimo-32stel zu Be-
ginn des dritten Satzes; hier nehmen „die
Hagens" schon deutlich Klangwelten der Av-
antgarde vorweg. Von ähnlicher Qualität sind
die Sul-Ponticello-Soli der Bratsche zu Be-
ginn des zweiten Streichquartetts.

Die Musiker offenbaren hier sicher eine
ungewöhnliche Lesart, die sich deutlich von
den gängigen Interpretationen tschechischer
Quartettformationen unterscheidet. Aber die
unkonventionelle Sicht wird mit faszinieren-
jder Konsequenz durchgehalten — für mich ist
dies die bisher überzeugendste Platte des

agen-Quartetts. PeterKerbusk

REINERSTIHZ P

Sehr leise,
sehr warm.

Paganini, Sonaten op. 3 Nr. 1 und Nr. 6,
Barrios Mangore, Preludio a-Moll, Estu-
dio Nr. 3, La Catedral, Tansman, Cavati-
na, Rodrigo, Invocation et Danse, Stutz,
Quattro Bagatelle per Chitarra; Reiner
Stutz (Gitarre);
Fono Münster CD 97 723 (WD: 43'40")
DDD
Aufnahmedatum: 1988-1989
Klangbild: Sehr klar, hell.
Fertigung: Durchschnittlich.

Diese Platte des 31 jährigen Reiner Stutz hat
nichts Spektakuläres, macht keinerlei
„Effekt". Stutz wirkt eher wie eine be-

dächtige, ruhige Interpretenpersönlichkeit,
die den gewählten Werken der Einspielung
sehr viel Wärme abzugewinnen vermag.

Das gilt auch und besonders, wenn sich der
Gitarrist als sein eigener Interpret betätigt:
Die „Quattro Bagatelle per Chitarra" von
1986 überzeugen gerade durch die gelassene
Unaufdringlichkeit ihrer Vermittlung zwi-
schen zeitgenössischen Kompositionsideen
und dem Ausdruckspotential, den techni-
schen Möglichkeiten der Gitarre. Joaquin
Rodrigos „Invocation et Danse" und auch die
Cavatina des gebürtigen Polen Alexandre
Tansman (Jahrgang 1897) kommen gleichfalls
betont schlicht, betont zurückgenommen da-
her, sehr leise, sehr gefühlvoll und dabei
äußerst präzise gespielt.

Negativ fallen Temposchwankungen und
Verschleifungen bei der sehr schnell genom-
menen Paganini-Sonate op. 3/1 (einer eigenen
Transkription des Originals für Violine mit
Gitarrenbegleitung) ins Gewicht; bei Agustin
Barrios Mangores dritter Studie und a-Moll-
Preludio ergeben sich zudem Probleme bei der
Ebenmäßigkeit der Tongebung durch die
rechte Hand - leichte Unebenheiten im Melo-
diefluß sind die Folge. Das träumerische „La
Catedral"-Preludio des Paraguayers macht
solches freilich gleich im Anschluß rasch wett.

Susanne Benda
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Gescheiterter
Versuch einer
Ehrenret-
tung.

Schobert, Quartette op. 7,2 und op. 14,1,
Trios op. 16,1 und 4, Sonaten op. 14,4
und 5; Luciano Sgrizzi (Hammerflügel),
Chiara Banchini, Veronique Mejean
(Violine), Philipp Bosbach (Violoncello);
harmonia mundi France/Helikon CD
901 294 (WD: 76'40")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Sehr direkt, die einzelnen
Instrumente zu individualistisch be-
leuchtend.
Fertigung: Einwandfrei.

Alle Kompositionen auf dieser CD sind
bereits 1909 im Neudruck herausgegeben
worden, doch Johann Schobert ist einer

der vielen Komponisten an der Schwelle zur
Klassik, die zwar zu Lebzeiten einflußreich
waren, deren Rezeptionsgeschichte sie aber zu
„Kleinmeistern" hat werden lassen, Kompo-
nisten, die kaum die Chance erhalten, im
Konzertsaal aufgeführt zu werden. Hier sehen
gerade die kleineren Schallplattenfirmen eine
Möglichkeit zu ihrer Profilierung.

Von Schobert ist bekannt, daß er Mozart
sehr beeinflußt hat. Das läßt sich auf dieser
Platte gut nachvollziehen, wenn es auch noch
deutlichere Bezüge in manch anderen als den
hier eingespielten Kompositionen gibt. Be-
sonders bemerkenswert ist die experimentelle
Klanglichkeit von Klavier, zwei Violinen und
Violoncello im Quartett op. 14,1.

Alle hier eingespielten Stücke sind (noch)
für Cembalo geschrieben, was freilich den
Einsatz des damals bereits bekannten Ham-
merflügels nicht verbietet. Luciano Sgrizzi,
eher bekannt als Cembalist, traktiert ein hi-
storisches Fortepiano, ein Instrument aus der
Werkstatt von Fritz (Wien), mit erstaunlicher
Unsensibilität. Alte Hammerflügel sind sehr
schwer zu spielen; auf alle Fälle erfordern sie
eine Sensibilität des Anschlags, die grundver-
schieden von der für das Cembalo und der für
den modernen Flügel ist, und die Umstellung
macht dem Cembalisten Sgrizzi hörbare Pro-
bleme. Der lyrische Ton bleibt auf der Strecke.
Obendrein will Sgrizzi in den Sonaten für
Klavier mit Violine ad libitum nicht an jenen
Stellen sekundieren, wo es angebracht ist, um
das Mitgehen der Violine zu rechtfertigen.
Statt dessen spielen die Musiker weitgehend
nebeneinander her, unruhig, ja fast gehetzt.
Da hilft auch die im Textheft abgedruckte
Eloge der Primgeigerin auf ihren Pianisten
nichts: Was Schobert braucht, sind Musiker
eines anderen Kalibers. Martin Eiste

Kin Monu-
ment wird
zelebriert.

Tschaikowsky, Klaviertrio a-Moll op.
50;BeauxArtsTrio;
Philips CD 422 400-2 (WD: 46'33")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Klar, natürlich, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Suk-Trio (Su-
praphon28C37-41).

ER /ERKE

Bewährte
Bach-Zusam-
menstellung.

Fest im Repertoire etablieren konnte sich
das monumentale Klaviertrio Tschaikow-
skys bis heute nicht. Das liegt wohl weni-

;er an den immensen technischen Schwierig-
keiten des 1882 vollendeten Werks; vielmehr
;ilt das Trio, geschrieben im Andenken an den
kurz zuvor verstorbenen Komponisten Niko-
ai Rubinstein, nicht ganz zu Unrecht als
verkappte Sinfonie in Salonorchester-Fas-
'ung.

Daß dieser Eindruck durchaus nicht
zwangsläufig entstehen muß, beweisen zwei
Aufnahmen des Suk-Trios, von denen die
frühere bei der tschechischen Supraphon
kürzlich als Niedrigpreis-CD in erstaunlich
guter Klangqualität wiederveröffentlicht
wurde. Das Suk-Trio entschlackt und entfet-
let Tschaikowsky von allem monumentalen
und pompösen Ballast — und zum Vorschein
kommt ein kammermusikalisches Kleinod
von nahezu klassischen Dimensionen.

Diesen Ehrgeiz haben die zwei alten Herren
des Beaux Arts Trios und ihr neuer Cellist
Peter Wiley offenbar nicht. Die nervöse Span-
nung des Suk-Trios weicht bei ihnen einem
i'hromglänzenden Breitwand-Sound. Auch
wenn die Tempi der Beaux Arts objektiv nicht
allzu gravierend von denen des Suk-Trios
abweichen, so wirken sie doch subjektiv weit-
aus gedehnter. Dabei scheinen die Konturen
zu zerfließen, das Werk wirkt rhapsodischer,
episodenhafter als in der Interpretation der
Tschechen. Man höre nur die letzte Minute der
Platte, bei der die Tschechen das Konduktar-
lige dieses Schlusses überzeugend deutlich
machen. Bei dem mit viel Rubato spielenden
Beaux Arts Trio liegt über allem ein Hauch
von hohlem Pathos und Larmoyanz, und im-
mer wieder meint man, ein verkapptes Kla-
vierkonzert zu hören. Das alles spielt sich
natürlich auf hohem Niveau ab und ist sicher-
lich zum Teil auch Geschmacksache. Meines
Erachtens aber bleibt die Niedrigpreis-CD
des Suk-Trios allemal der bessere Kauf.

PeterKerbusk

Bach, Partita b-Moll BWV 831, Chroma-
tische Fantasie und Fuge BWV 903, Vier
DuetteBWV802-805, Italienisches Kon-
zert BWV 971 F-Dur; Robert Woolley
(Cembalo);
EMI CD 7 49800 2 (WD: 70'03") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Offen, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Robert Woolley, der in Deutschland offen-
bar relativ unbekannt ist, legt hier bereits
seine dritte Einspielung für EMIs Refle-

xe-Serie vor. Der am Londoner Royal College
of Music lehrende Cembalist, gleichzeitig Lei-
ter der Abteilung für Alte Musik, ist bereits
mit Aufnahmen von Frescobaldi- und Scar-
latti-Werken im Katalog vertreten. Bei der
Programmzusammenstellung dieser CD be-
findet er sich in guter Gesellschaft: Auch für
Helmut Walcha, Huguette Dreyfus und Tre-
vor Pinnock war die Koppelung des „zweyten
Teils der Ciavier Übung" (BWV 831 und 971)
mit der Chromatischen Fantasie und Fuge
ordnendes Prinzip einer Schallplatte.

Jenem Bach-Hörer, der wenigstens einmal
in seinem Leben eine „Glenn-Gould-Phase"
durchgemacht hat, kann die Aufführung
manches Cembalisten oft genug zum Ärgernis
werden, zumindest aber empfindet man Be-
fremden ob der allzu großen rhythmischen
Freiheit. Ist einem die Motorik als ein wichti-
ges Element Bachscher Werke erst einmal in
Fleisch und Blut übergegangen, so möchte
man diese Erfahrung nur ungern missen.

Obwohl Woolley an Verzierungen nicht
spart und alle Stimmen bewußt durchgearbei-
tet hörbar werden, läuft er nie Gefahr, zu

, zerdehnen oder asthmatisch nach Atem zu
( ringen. Ganz im Gegenteil: Er kann durchaus
| zupacken, gilt es nun die Ecksätze des Italie-
j nischen, Konzerts wirklich mitreißend zu mu-
| sizieren oder zu Beginn der Bourre I (in der
i Partita h-Moll) einen an Intensität nicht nach-
; lassenden Bogen zu formulieren. Nach dem

zweiten Passepied nimmt er die Wiederholung
des ersten entschlossener, entschiedener und
gewinnt dadurch die Wirkung inneren Zu-
sammenhalts.

Eher noch hätte man sich manchmal eine
größere Abgeklärtheit im Umgang mit der
Zeit gewünscht, so hätten z. B. ruhiger ausge-
hörte Pausen das rhythmisch höchst exakte
Konzept sicherlich nicht gestört. Woolley be-
schreitet somit einen interpretatorischen Mit-
telweg und führt einen bisweilen etwas pro-
fessoralen, ansonsten jedoch unanfechtbaren
Bach-Stil vor. TiUJanczukowicz

TRubACH
D I G ,I.T A L

dejavu
z.B.

THE MARLENE DIETRICH STORY
-22 phonografic memories-
CD:DVRECD13 MC: DVREMC13

THE BING CROSBY STORY
-25 phonografic memories-
CD:DVRECD16 MC; DVREMC16

THE GETZ-GILBERTO STORY
-21 phonografic memories-
CD:DVRECD17 MC;DVREMC17
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